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Vollständige Liberalisierung des Postmarktes: 
Sehr gemischte Erfahrungen in der EU!
Der Bundesrat will eine vollständige Liberalisierung des Postmarktes ab 2012. In den EU-Ländern, die den Postmarkt bereits vollständig geöffnet haben, sind jedoch ein allgemeiner Rückgang der Arbeitsplätze in diesem Sektor, ein Preisanstieg für die Privatkunden und manchmal auch negative Auswirkungen auf die Qualität der erbrachten Leistungen zu beobachten.
Die Schweizerische Post zeichnet sich heute durch eine zuverlässige und umfassende Grundversorgung aus, die durch ein Monopol für Postsendungen bis zu 100 Gramm sowie ein dichtes und leistungsfähiges Postnetz finanziert wird. Das Briefporto ist auch im Vergleich mit den EU-Ländern wettbewerbsfähig.
Die Leistungen der Schweizerischen Post spielen eine wesentliche Rolle für den territorialen, sozialen und wirtschaftlichen Zusammenhalt des Landes. Warum den Markt mehr öffnen, wo die Leistungen doch zuverlässig und zu vernünftigen Preisen erbracht werden?
Die vollständige Öffnung des Postmarktes ist kein unausweichlicher Prozess
Zwei Fragen drängen sich auf: 1) Ist die vollständige Marktöffnung ein unausweichlicher Prozess, dem man sich nicht entziehen kann? 2) Lohnt sich eine vollständige Öffnung wirklich?
Was die erste Frage angeht, so ist klar, dass die Liberalisierungsagenda in der EU die Schweiz stark unter Druck setzt und den Bundesrat dazu veranlasst, eine Revision des Postgesetzes vorzuschlagen, die – und das ist neu – eine vollständige Marktöffnung beinhaltet. In der EU ist die vollständige Öffnung der Postmärkte für 2011 vorgesehen, wobei einige Mitgliedstaaten bis 2013 Zeit haben, um diesen Schritt zu machen. Schweden, Finnland und Grossbritannien haben ihren Postmarkt bereits vollständig liberalisiert, und auch Deutschland ist seit kurzem so weit.
Dennoch zwingt nichts unser Land,  sich völlig der EU-Post-Richtlinie anzupassen, die eine vollständige Marktöffnung vorsieht. Eine Postmarktliberalisierung mit Senkung der Monopolgrenze auf 50 Gramm und Umwandlung der Schweizerischen Post in eine Aktiengesellschaft reicht aus, um den Veränderungen in Europa Rechnung zu tragen. So können die Wachstumsmöglichkeiten im Ausland genutzt werden, was nötig ist, weil der Schweizer Postmarkt ein erodierender Markt ist. Es ist auch schwer vorstellbar, dass die EU die Schweizerische Post diskriminiert, wenn unser Land von einer vollständigen Liberalisierung des Postmarktes absieht.
Daraus folgt, dass die vollständige Öffnung des Postmarktes in der Schweiz kein unausweichlicher Prozess ist, dem man sich nicht entziehen kann. In Anbetracht der ersten, alles andere als überzeugenden Erfahrungen in den EU-Ländern mit vollständig liberalisiertem Arbeitsmarkt ist auch nicht gesagt, dass man nicht eines Tages den Deregulierungsprozess in der EU wieder umkehrt und den Wettbewerb einschränkt. Das Rad der Geschichte dreht sich nicht zwingend immer in dieselbe Richtung!
Vollständige Marktöffnung in der EU: gemischte bis negative Erfahrungen
Eine Studie von Plaut und Frontier
 beschreibt ausführlich die Erkenntnisse, die aus der vollständigen Liberalisierung in einigen europäischen Ländern (Grossbritannien, Deutschland, Schweden und Niederlande) gewonnen wurden.  Auch wenn es beträchtliche Unterschiede zwischen den untersuchten Postmärkten gibt, zeichnen sich allgemeine Tendenzen ab, die eine Vorstellung davon vermitteln, wie sich der Markt in der Schweiz bei einer weiteren Öffnung entwickeln könnte.
Nachfolgend werden einige der beobachteten Tendenzen beschrieben:

· Die Senkung der Monopolgrenze von 100 auf 50g scheint zu keinen grossen Veränderungen bezüglich Marktanteil im Gesamtbriefmarkt zu führen. Selbst langfristig scheinen Wettbewerber auf einem vollständig liberalisierten Markt keine großen Marktanteile zu erlangen.  10 Jahre nach der vollständigen Marktöffnung in Schweden verfügt der einzig bedeutende Wettbewerber, City Mail, über einen Marktanteil im adressierten Briefmarkt von weniger als 10 Prozent. 

· Die vollständige Marktöffnung lässt trotz Kostensenkungen und Tarifbalancierung eine Senkung der Profitabilität beim angestammten Anbieter erwarten. Bei Produkten, die stark im Wettbewerb stehen, werden die Preise gesenkt (Massensendungen für Grosskunden), während die Preise der Einzelsendungen für Kleinkunden steigen: So wurde in den Niederlanden das Porto für einen 20g-Brief von 0,39 auf 0,44 Euro erhöht (+ 12,5 Prozent). In Schweden erfuhren die Einzelsendungen bei Posten AB (angestammter Anbieter) eine nominale Preiserhöhung von 90 Prozent zwischen 1993 und 2006! 
· Insgesamt dürfte der Beschäftigungseffekt für den Sektor negativ sein: Beim angestammten Anbieter findet mit fortschreitender Liberalisierung ein Personalabbau statt. In Grossbritannien sank die Beschäftigung bei Royal Mail (angestammter Anbieter) um 16 Prozent zwischen  2003 und 2006-2007. In Deutschland fasst die Deutsche Post einen bedeutenden Personalabbau im Zuge der vollständigen Marktöffnung ins Auge. In Schweden geht die vollständige Marktöffnung auf das Jahr 1993 zurück. Die Zahl der Arbeitsplätze sank seither im gesamten Postsektor des Landes von 42 820 auf 32 171.
· Bezüglich der Auswirkungen der Marktöffnung auf die Produktqualität und die Innovation ergibt sich kein klares Bild. In Grossbritannien und den Niederlanden hat der angestammte Anbieter als Reaktion auf den Wettbewerb versucht, seine Produktqualität zu steigern und die Produktvielfalt zu erhöhen. In Schweden hat er dagegen seine Produktqualität gesenkt und die Produktpalette vereinfacht. 

Der Bundesrat täte also gut daran, die sehr gemischten Erfahrungen mit der vollständigen Postmarktöffnung in der EU zu berücksichtigen und – als logische Folge davon – auf eine vollständige Liberalisierung des Schweizer Postmarktes zu verzichten.
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